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ten hervorbringen; :es sind vielmehr die Sitten, Laster unterdrücken un:ur Übung aller für ih-
welche die (sesetze entstehen lassen un die folg- Aufrechterhaltung un! Bewahrung geeigneten
lich diese (resetze gut oder schlecht se1in lassen. So Tugenden anzuleiten ». Kıne Schlußfolgerung,
IMU. INAan sich also we1it wI1ie 1Ur möglich die welche die republikanischen Ideologen mit der
so7z1iale un: sittliche Ordnung halten, we1il die lega- größten Freude rfüllt hätte; auf ange eit wird
le Ordnung dort ihre wirkliche Grundlage hat s1e die Grundbegriffe lefern für die agna Charta
Und warum »” W eil die sittlich-soziale Ordnung des europäischen Liberalismus gegenüber jedem
«die Tendenz hat, alle der Gesellschaft schädlichen totalitären r1ft ach der ”aC

de Villefosse unı ]. Bouissonous, J’opposition Na- BERNARD PLONGEROpoleon (Parıs 1969)
2 (Kuvres de de Boulogne, Melanges, ö6 215—216 (Ar- geboren 5s. März 1931 in Meaux (Frankreich), 1964 un
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De l’Esprit publique: Memoires de ”Institut de France. fessor A1lll Institut Catholique de Parıs, Forschungsbeauf-V) 224—23)5 (Parıis 1804) tragter CGentte National de Ia Recherche Scientifique und
Bibliotheque Municipale de Besancon LOZ I44’ Programmdirektor des Zentrums für reliz10nsgeschichtlichefO 254 Sur l’autorite divine des rol1s (gegen 1813 Forschung. Er veröftentlichte Ul CGConsclence religieuse6 J.Freund, L/’essence du Politique (Parıs 1965) Revolution. Regards SUT l’historiographie religieuse de i2
Zu diesem SaNzcCnhn eil vgl Werk «Theologie Revolution francaise (Parıs 1969), Theologie et PolitiquePolitique siecle des Jumieres, 1770-1820 (Genf 1973) Siecle des Lumieres 17709—1  ‚O (Genf 1973)

2797293
Übersetzt VO:! Dr. Ansgar Ahlbrecht

Zur Lösung dieses zugleic theoretischen un:
Claude Gerest praktischen TODIlIems stand jedoch damals höch-

StenNs das kirchliche Begrifisinstrumentar Z Ver-
fügung. Das auf den «Dekretalen » un den Kon-Spiritualität der
zilsbeschlüssen gründende Kirchenrecht un die

Autor1ıtät 1im und aus der «(ivitas De1» Augustins hervorgegangene
po.  SC.  € Theologie die en sowohl fürJahrhundert die kaiserlichen als auch für die päpstlichen Publi-
zisten. Z7u andern Zeiten hätten diese Wafen nichts
ausgerichtet. Im Mittelalter sS1e ihre TA:
aus einer Spiritualität, die ber eine breite gemein-

Der Historiker, der ach einer auf die pL DC- Samıe kulturelle Basıs verfügte. DIie Menschen leb-
triebenen Spiritualität der Autorität sucht, wird ten damals 1n einer Welt, iNan die konkreten

Realitäten als Sinnbilder un! Emanationen einersich W1€e VO:  w} selbst VOT allem dem . un Jahr-
hundert zuwenden, da sich damals das Autoritäts- «himmlischen » Wirklichkeit ansah. Diese Sicht der
problem, die rage ach dem rsprung und inge, die von der Kunst klarer ZU. Ausdruck YC-
der Leg1itimität der politischen un! kirchlichen bracht wird als VO Denken, ist zugleic. dem
Gewalten schärfsten geste. hat. Das WTl mit Christentum un! dem durch Dionysius un! Sko-
den Konflikten 7zwischen weltlichen un:! geistli- tus Eriugena importierten Neuplatonismus ent-
chen Herrschern, auf höchster ene 7wischen Die 2u einer höheren Harmonie geht
den Päpsten un den Kalsern, gegeben (Investitur- qucertL durch die Kämpfe ine Verbesserung der
streit 10458-—1 Z amp: das «dominium 1iNUN- geschichtlichen Daseinsbedingungen der Christen-
1» 1157-1197). uch ist die feudalistische eit In diesem System VO  =) Symbolbezügen WeL-
Anarchie (sozusagen ine Anarchie VO:  w oben, die den elbstverständlich in ersfer Lintie die Personen,

Beginn des 11. Jahrhunderts och schr stark in deren Händen die AÄutorität iegt, spiritualisiert
War) denken, die das ebhafte Verlangen ach (mit einer unsichtbaren höheren 2C 1n Verbin-
einem indiskutablen SOUveränen Schiedsspruch dung gebracht). Unser moderner kritischer Geist
hervorrief. wird VO  = einer Projektion erlebter oder ersehnter
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SPIRITUALITAT DE AUTORITÄT
irdischer Wiridichkeiten auf einefi mythischen Ho- turgle die Bevölkerung weitergegeben aben,
tizont reden. Damit hat recht, doch darf 1iNAan bereitet damals wenig Mühe, in ein Ca. der
sich nicht mit dieser raschen Feststellung begnü- Christenheit mzubilden (zur e1it Arls Gr —

SCH, wenn mMan den Übergang einerselts VO:  w der w1e der sächsischen Restauration). Der Katlser —

Gestalt ZUr transzendenten Sphäre un: anderseits giert das «christliche Volk»; nımmt sich der
VO  . dieser Sphäre auf die «sakralisierte» Person rchen, Ja selbst deren rthodoxie all; hat
näher nachgehen 1l Die geistliche «AÄura», die ‚WarTt keine priesterlichen Gewalten, aber
den Ursprung un die Ausübung der Macht 1im j O doch für die Fortdauer und ur des Priester-

standesund 12. Jahrhundert umg1bt, ist ein bedeutungs-
volleres Phänomen, als 11a zunächst annehmen Als ein Mann, der in der christlichen IC
möchte: S1e kommt in einem gewissen Wider- steht un! für S1e > wird der Kalser nıicht 1L1UT

spruch ZU Ausdruck, weil EersStens die Träger Kriterien seiner Nützlichkeit IN  CIM Diese
einer Autorität die übertriebene Sakralisierung der Epoche denkt nıcht SCIN V funktional Er ist
mit ihnen konkurrierenden Autoritäten kritisie- Sakrament, Emanation einer Ta VO:  =) oben, Ab-
e  a suchen un weil 7weltens die Bindung den bild Ahristi, ZWAarTtr nicht direkt Jesu Christi selbst,
christlichen Glauben dazu verpflichtet, das ‚:V all- sondern derjenigen, die 11 der heiligen Geschichte

der Menschheit seine als Völkerversammlergelische Paradox des Herrn, der sich ZU Diener
macht, und der Autorität, die keine Herrschaft 2AUS- un! Befreier 1im VOTAUS darstellten un Gottes
ben will, nNn1e ganz AUS dem T1 verlieren. 2C aufleuchten ließen. ()tto ist ein Mess1ias wI1ie

In einer Zeit: RC und Staatsgesellschaft ytrus In i1hm erscheint Gsott als Herr der Ge-
Aaus dem gleichen globalen Dynamismus heraus le- chichte « 1)as eherne Babylon, das goldene Grie-
ben, können VOLILI em re1l gyroße Gestalten eine henland fürchten den großen ()tto un! dienen
Schau des Mysteriums der Autorität vermitteln: ihm gebeugten Rückgrates C den der König der
der Kaiser, der aps und der Abt; der weni1g- Könige befreit, gebietet der Sanzen Welt als Ka1-
sten relig1öse dieser drei Autoritätsträger ist wahr- 5 singt (Otto VO  e ercelli, als 998 (Otto 11L in
scheinlich nıcht der Katser. Rom einzieht. Und aps Gregof, den Vetter

un Günstling des Herrschers gewendet, fügt
Die C hristusgestalt des Katsers und 1nzu un:! bringt amıt das 1Irken des Katlsers

ıhr wechselndes ild in Zusammenhang mMit dem sich bis ZUT Parustie Ce1-

streckenden amp die achte des Bösen:
a) Um das Jahr 1000 WATLr das elic. die große In- « Z7wel Leuchter, erleuchtet dieCüber die
stitution der abendländischen Christenheit OL- Erde hın un: verscheucht die Finstern1s-
den Das sächsische Kaiserhaus mit Otto hatte se!'»1 Diese 1C des Kaisers als des Herrschers,
wiederhergestellt 962 und ihm mit der Herrschaft den (Gott Zu amp: für ihn «gesalbt» hat, steht
ber Deutschland, talien un Burgund eine solide 1mM Jahrhundert mehr als Je in Geltung Um die
territoriale rundlage gegeben ank ihm können Aneignung der Krone Arls Gr durch die Sach-
die heidnischen Völker keine intfalle mehr SCH SC1I1 erklären und rechtfertigen, ogre. 1nNAan

un steht die christliche 1ssion 'bei. den Slawen einer Art Theologie der eschichte, die mehr oder
un! Ungarn unter Schutz. weniger auf Kapitel des Propheten Daniel be-

Die Autorität der Person des Kaisers ist die eines ruht Das e1C. das VEQLNUTT (im Sinn legitimer
glückhaften Feldherrn, aber uch die eines Man- oberster Herrscha ist CELWAaS, das sich durch die
NCS, der ber arl Gr.,; Konstantın un Augu- Zeiten hindurchzieht; 1st eigentlich ein Ge-
STUS das Erbe der römischen Iradition un! ihrer schenk (sottes Z Vollzug seiner ane; dieses
unvordenklichen Rechte angetreten hat Darum einzigartige Geschenk gyewährt Gott sukzessiv
wıird der Katlser aus einem kraftvollen Stamm (dem verschiedenen Völkern entsprechend den Verdien-
der Franken un! dann dem der achsen NOM- sten eines jeden un seinen Möglichkeiten, 6S

inen und Rom untfe dem Beifall des römischen Frucht bringen lassen. So oing das eic VO  ;

Volkes gesalbt. och die Pa allein reicht nicht den Assyrern auf die Mazedonter über, sodann auf
hin für ine Welt, die sich 1n Leg1itimität, Gerech- die Römer un sSschliebnlic. auf die PFranken un:! die

achsentigkeit un Eintracht wı1issen will, un! das politi-
sche Denken bleibt der Erinnerungen In der Wahl der Person des Katisers zeigt sich —

Rom kurzblickend. Den Klerikern, die das Katiser- mi1t aufs erhabenste, daß Gott 1n der auf die Aafru-
ideal bewahrt un in der Unterweisung un: I: s1e zugehenden Menschheitsgeschichte seine and
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1m Spiel hat Diese Erwählung wird ZU Aus- ten. ach Ansicht (Ottos VO:  w Freising ZUr e1it
druck gebrac durch die Salbung, die den Aaus den Friedrich Barbarossas sichert die Existenz christli-
Menschen twahlten einem «Gottgesalbten » cher Kaiser die KEinzigkeit der «(Civitas De1». Er
macht «Wer sich VO  n diesem mystischen "Tau fügt sich damit 1n die karolingische Iradition ein.
überfluten läßt, kann sich einer himmlischen Sal- die VOL emVO  } Agobard, Bischof von Lyon, ZU

bung rühmen», schreibt Petrus Damitani Vor- Ausdruck gebracht wurde. Darnach wird durch
abend des Investiturstreites.3 Der gleiche Autor die Herrschaft eines einzigen Katlsers das
rechnet die Königssalbung den ZWO. «Sakra- mysticum» des Paulus 1nNs Politische übersetzt.5

Im abendländischen Mittelalter wird der Kalsermenten», die anerkennt, un dieser Aszet, der
keine weltlichen Interessen kennt, praktiziert keine nicht unmittelbar als Vatergestalt gedacht, SO11-
Schmeichelei un kein olitisches piel; ist bloß ern 1st eher ine «rekapitulative» Person (in et-
euge einer ganz traditionellen Kaisermystik: Ww1e der Jesus der Erlösung), der den Chr1-

Welchen Einfluß auch das Ite Testament auf Sten ermöglicht, als untertänige ne (rottes
die Prägung selines Bildes gehabt en mag, leben (da S1e in der Kaisergestalt zusammengefaßt
stellt der gottgesalbte Katilser, der «das christliche sind un der Kaiser (sott ist). Darum be-
Volk» regiert, seine Autorität doch in den Dienst steht, obwohl inNnan den Kalser ungern mMi1t Jesus
der Anliegen des Bundes Man erwartet VON Christus identifiziert, eine große Ähnlichkeit W1-
ihm VOT em «Gerechtigkeit un Frieden». Diese schen ihm un dem herrscherlichen Christus. Sind
beiden Schlüsselworte der «(Civitas De1» für nıcht S1e beide «Abglanz der Herrlichkeit des Va-
die karolingische Restauration maßgebend; s1e ters» (vgl. ebr 1,3)? (Otto 1LI1 111 dies sicherlichdienen och ZUÜT: Rechtfertigung der 2aC des Kat1- nahelegen, als auf seinen Krönungsmantel Sze-
SCIS 1im amp: die Päpste des 11. Jahrhun- MC der Apokalypse sticken äßt (eines erks, WOTF-
derts. Die «Gerechtigkeit» un! der « Friede», in der Heiland der vangelien mM1t dem Gesalbten
die 1ler geht, beziehen sich aber mehr auf den Dantziels in Zusammenhang gebracht wir Benzo
Eintritt 1n die harmonische Welt der Endzeit als VO  w Alba, einer der Verteidiger Heinrichs YC-
auf ethische, konkrete Werte (ein Herrscher, der genüber Gregor VIIL,., pricht les och klarer aus

die Heiden rieg führt, behält se1n volles in seiner 1086 verftfaßten chrift «Ad Henricum» :
«Gott schreitet VOL seinem Gesalbten einher un!Recht, «friedfertig» genannt werden) Außer

dieser eschatologischen Finalıtät hat sich die kai- bereitet ihm den Slieg; die Erde erwartet ihn
erliche Autorität eigentlich evangelische Aspekte als Retter, un! die Volksmenge, die ihm unter
zuzulegen. Sanftmut, Geduld, orge für die Ar- Psalmengesang un: Schwingen VO:  ; Zweigen ent-
inen sollen den Kaiser ebenso auszeichnen w1e gegengeht, Ööfinet ihm die Stadttore.. Vor dem
Majestät, Tapferkeit unı Strenge Verbre- Antlitz des Augustus sinkt der Ol7z der Rebellen
cher. Alkuin arl d.Gr «Du bist der WI1e ein Strohhalm en Die N} Christen-
Rächer der Verbrechen, Führer der Verirrten, Irö- elt felere den chöpfer, der die Adler des aller-
ster der Betrübten, Stütze der Gutgesinnten.»4 christlichsten Katsers für die feindlichen Angriffe

Ganz besonders hatte der heilige römische Ka1i- furchterregen macht Statthalter des Schöpfers,
SCr Zeichen un (sarant der Einheit un Universa- Gottes uld hat dich erhabener OÖöhe erhoben
lität des christlichen Volkes se1in. Man wird An- und ber alle (sewalten und Rechte er KöÖönig-
den, daß 1m 11. Jahrhundert diese Funktion reiche geSseLZL... Mein Gebet geht dahin, daß der
schlecht versehen habe, enn Frankreich, England Katiser se1in Denken auf Gott richtet, un:! ich spen—
und andere KöÖönigreiche des estens de Ehre un uhm demjenigen, der inmitten der
sich seiner Autorität, während Byzanz weıiterhin menschlichen Kreaturen einen andern chöpfer
den Anspruch er  o der einzige berechtigte S1itz geschaflen hat ach seinem Bild un Gleichnis.»®
des basileus der Römer se1in. och wohnt der eCeW1 sind diese überschwenglichen Beteuerun-
uniıversalistischen Zielsetzung solche Kraft inne, ZCNH, die 1in der Kontroverse hervorgestoßen WUur-
daß selbst 1in dieser e1it der Dbspaltungen der Kal- den, nicht bezeichnend für das politische Denken
SCr VO  - seinen Parteigängern niıcht als d- der Epoche S1e sind aber doch der AUS-nischer Herrscher, sondern als oberstes Haupt der Auß einer tiefverwurzelten Kaisermystik.
Christenheit betrachtet wird. Er 1st CS, der mehr Da man 1im Kaiser einen Abglanz der Herr-
oder gleichviel WwI1e der aps« beiden Augen ichkeit Christi un seines Reiches erblickt. 1st
des Hauptes») der IC ermöglicht, als der folglich Christus gewlissermaßen Kaiser. Das
AuUuS vielen Gliedern vereinte Leib Christi aufzutre- I1. Jahrhundert WAar dieses Glaubens, un:! die —
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manische Kunst brachte dies ZU Ausdruck, Wenn che Autorität nicht in, sondern über der Kirche
auch unschärtfer als Byzanz. Im 12. Jahrhundert OC. wird erst VO Marsılius VO  w Padua diese
preisen die rediger Christus, der D seiner Ge- Auflassung entschieden vertreten). In der Umge-
uft (hypostatische nıon W1e aufgrund seines bung der Könige der Monarchien VO  3

Sieges (im amp Satan) König 1st. Der Be- Frankreich un! England herrschen diese beiden
Tendenzen: Entweder macht iNanl den Herrscherricht bei Matthäus über den Kinzug Jesu 1N Jerusa-

lem mI1t der Sachariaprophetie KECCCEC TEX veniıt » oilt Z aup der «sakralen » christlichen Ordnung
dabei als Grundtezxt. Wie WI1r sahen, hat auch be1 oder nımmt zugunsten der weltlichen Autorität
Benzo VO  - lha Anklang gefunden, der das Bild ine klare Unterscheidung der Ordnungen vor.?
«Christ1 des Kalsers» gepragt hat. Die Prediger
sind nicht auf die Sache des Katlsers eingeschwo- Päpstliche FLlerrschaft und geistliches Reich
Ien, erblicken aber im Erlöser die Züge des
kriegerischen un friedenschaffenden obersten Die Päpste der ersten Hälfte des ı. Jahrhunderts
Hauptes der Christenheit. Während WI1r heute Mü- standen alsern egenüber, die ohne Ruhm ohne
he aben, dem Jesus beigelegten Königstitel einen große Gewalten, ohne es moralisches Anse-
vertretbaren Sinn geben, ann sich das Mittelal- hen, ohne großes Gewicht für die Reform der Kir-
ter 1Ur schwer erklären, daß dieser Önig Jesus che emil:; Auf dem Petrusthron folgten auf Re-
seine Königsmacht 1m weltlichen Bereich wen1ig prasentanten der Noblesse Latiums, auf enuß-
ausgeübt hat Wer ber dieses Verständnis des KOÖ- menschen und Intriganten redliche Funktionäre;
nigtums Christ1 mehr wI1issen möchte, kann ach die unte: dem Schutz un: der Abhängigkeit des
dem einschlägigen Buch VO J. Leclercq greifen.” germanischen OTtfes standen. Die Situation äander-
EKs zeigt gut auf, w1e sich die praktische Politik auf sich 1048, als Heinrich 11L reli Anwärter auf die
die religiösen Vorstellungen auswirkt. 11iara absetzte un seinen Kandidaten aufzwang.

Während jedoch der Christkönigsgedanke sich Dieser, LeoI erwies sich als kraftvoller eIOTr-
in der Erbauungsliteratur des un VOL em AfOr und hatte bis ber den Investiturstreit hin-
des 13. Jahrhunderts durchsetzt, wehrt INa  e sich aus seliner würdige Nachfolger. Das Papsttum

die Übertragung des Bildes Christi als des ahm die Erneuerung der christlichen Gesellschaft
Kati1sers auf den irdischen Herrscher. Die Partei- in die and un! befreite die Kirchenämter VO  w der
ganger des Papstes erheben inspruch. Kinige be- Vormundschaft der weltlichen Herrscher. Um die-
gnugen sich nicht damit, den Vorrang des « geistli- jJele erreichen, mußte die Herrschaft 1in
chen Bereichs» betonen, sondern machen sich der Christenheit übernehmen, Könige un Kaiser

eine entmystifizierende Analyse der weltlichen in die Schranken weisen, den Kreuzzug 1n Spanien
Autorität. hne leugnen, daß die 2iC irgend- un: 1im Heiligen Land anführen, sich die zentrali-
w1e göttlichen Ursprungs ist, äßt anego. Ö s1ierteste Administration des Okzidents zulegen
Lautenbach 1085 die Herrschergewalt der Kalser Damit hatte inNAan die «päpstliche ITheokratie».
un! Könige auf einem Vertrag 7wischen ihnen und Wır brauchen ler nicht die verschiedenen politi-
dem gründen Dieser Vertrag verpflichtet schen Theologien, die el wegleitend nN, 1m
den Herrscher Danz bestimmten Diensten (und einzelnen besehen Auf der ene der «Gewal-
die kirchliche aC hat eben die Rolle, interve- en», der ordentlichen Amtsausübung, stand
nleren, wenn diese Dienste nicht geleistet werden).® weiterhin die Unterscheidung 7wischen «weltlich»
Um das Ende des 1 1. Jahrhunderts sind — un «geistlich» in Geltung. och 1m 1nbDlıc. auf
mit verwunderlicherweise Theologen un Kano- seine Verantwortung für alle Christen un auf sSe1-
nisten, die ine ewegung der Säkularisiterung des Pfiicht, diese dem Endheil entgegenzuführen,
politischen Denkens in die Wege leiten. Unter den besaß zumindest ach Ansicht seiner Parteigän-
nhängern des Kalsers bringen die einen w1e (D CI der aps allein die oberste Autorität mi1t dem

VO  - Freising weliterhin die karolingische Ka1i- CC auf jedem Gebiet einzugreifen un:! die Für-
sermystik ZU Ausdruck, während andere 1n einer sten abzusetzen, sofern seine un1vetrsale Sendung
Rückkehr 7A00 «römischen » ec der Antike und dies erheischen schien (er allein konnte über die
seinem säkularen Machtverständnis eine 1LEUEC Ausdehnung seiner Machtbefugnisse befinden)
Grundlage Z Verfechtung ihres iegens An- Kurz: DIie Päpste des ausgehenden un
den Petrus TAaSSus 1st das aup dieser ı2. Jahrhunderts verstanden sich als Kaiser, als
Rechtsgelehrtenschule, deren Zentrum Bologna Schiedsrichter, die ber der ganzecn Hierarchie VO  ;
se1in wird. Diesem Denken zufolge steht die weltli- Gewalten stehen.
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Man müßte 1n bezug auf den aps all das wle- leben un die Gemeinschaft mit ihm anzustreben.10
erholen, W4S WI1r ber die Spiritualität der kaiser- Wie iNan sieht, wird der aps als der gedacht,
lichen Autorität gesagten uch ist ein C< Ge- der in das Geheimnis der Freiheit der IC.  € un:
salbter», ine «rekapitulative» Person, die den ihr der Christen eingeweiht 1st. Vermutlich ıne für
anvertrauten Le1ib in sich zusammenfaßt; ist der die Freiheit jedes Einzelmenschen gefährliche
Anführer 1m amp die aäachte der Finster- Ideologie.
n1s, für die «Gerechtigkeit un den Frieden» (diese Z Die Autorität des Papstes befreit deshalb, weil
beiden Ausdrücke Sind für die Sprechweise Gre- dieser in der 1C. der damaligen e1lt die Herrt-
ZOIS N der in ständigen onflikten e  S, schaft des Geistlichen über das Weltliche, der Seele
bezeichnendsten), DIe Beziehungen der Gläubigen ber den KÖrper sicherstellt. In der kaiserlicheq
Zaps werden VO  o egrifien bestimmt, die die Ideologie tr1fit iNaAan WAar diese Unterscheidung,
Beziehungen zwischen Herrschern un Asallen aber nicht im Sinneiner Gegensätzlichkeitun1er-
bezeichnen, Ww1€e „ B «Ireue», «Huldigung». Sa- archischen ung, für deren Respektierung man

CN WI1r nıcht, habe sich hierbei ine Säkula- SOTSCNH hat. Kın schrofties Eintreten für den Pri-
risierung des Papsttums gehandelt, SONS vergäßen mMaAat des Geistlichen, das mit der Autorität des Pap-
WI1r den em1inent sakralen Charakter der Person des StTES verwechselt wWird, 1st hingegen der Lieblings-
Kalsers, den dealen Schlußstein, der das Gebäude gedanke der «gregorlanischen » (Vorgänger oder
der Feudalherrschaft zusammenhiält. EKs handelt Parteigänger Gregors VIL.) Reformfreunde. Kar-
sich bloß 1ne «Klerikalisierung » des «Sakra- dinal Humbert drückt dies O9 AUS® «Wer einen
len», das den ewaltträger umga Und doch C1- richtigen un! brauc  aren Vergleich zwischen der
hält beim Übergang VO Kalser auf den aps die Priesterwürde un:! der KöÖönigswürde anstellen
Spiritualität der Autorität LICUC Züge un! Nuan- will wird CI können, daß das Priestertum der
GCeEMN; eele gleicht, das Königtum dem Leib, weil S1e e1n-

Die päpstliche Autorität wird in einer Atmo- ander lieben,el einander nötig haben un beide
sphäre des Kampfes erhöht, un: 1n diesem amp: der Mitwirkung des andern bedürfen. och WwI1e
betonen Gregor VIL un: seine Parteigänger SCIN, die eei1e ber den Leib herrscht un über ihn ZC-
daß S1e für die « Freiheit» eintreten. Dieses Wort bietet, steht die Priesterwürde ber der Ön1gs-

würde w1e der Himmel über der Erde Damlit allesbefremdet be1l entschiedenen orkämpfern des
Autoritarismus. Das Wort « Freiheit» hat bei ihnen in Ordnung sel, muß das Priestertum w1e die See-
einen andern Sinn un:! 7zudem ine erregende le bestimmen, W4S tun ist, un sodann wird
Schlagkraft, die über das hinausgeht, Was unmi1t- das Königtum, Ww1e der Leib, allen ledern efeh-
telbar auf dem Spiel steht Konkret geht VOL al- len un S1e zuteilen, WwI1e nötig ist. Darum MUS-
lem darum, die « Freiheit» der 1SCHNOTS- und hbts- SC{l die KöÖönige den Klerikern willfahren ‚y 11L In
wahlen wiederherzustellen, Cie freien Verbindun- kritischeren Zeiten wIird Gregor N/ T die Parte1-
CI zwischen Rom un dem Klerus der Ortskir- ganger des Kaisertums nicht bloß behandeln,
chen aufrechtzuerhalten, die kirchlichen Amtsträ- w1e die Seele den Le1ib behandelt, sondern wI1ie S1e
CI VOT allzu drückender Abhängigkeit VO  - den einen aufrührerischen KÖrper, der ihrem Feind
Feudalherren bewahren. Zausätzlich annn sich geworden ist, behandeln würde. In einem Brief

«Freiheiten» italienischer Städte handeln, die Hermann VO  - Metz der aps seine Würde,
unter lexander Tl Heinrich un späater die VO Himmel Stammt un! das überirdische Le-
unftfer lexander 11L Barbarossa mMI1t dem ben bezielt, 1m Gegensatz der des Kaisers, die
Hl Stuhl verbündet och das Wort «Frei- VO menschlichen Stolz 1005 be eitlen Ruhmes gCcn
heit» spielt uch eine mystischere Realität a ertfunden worden 1st. Die beiden Würden verhal-
das «himmliche Jerusalem» der Kinder der Ver- ten sich zueinander WI1e» «Blei».12
heißung nNac. Gal 4,3 0, der hl Anselm DIie Autorität des Papstes wird «spiritualisiert»,
erinnert, dessen Verbundenheit mMI1it an I1 indem inan überall den Fleischesstolz zugunsten
iNan wel. In diesem Sinn bedeutet « Freiheit», der Demut unterdrückt un gegenüber der orge
daß jeder Christ seinem e1il wirken kann, se1- die irdischen Angelegenheiten die himmli-
IC Gewissen entsprechend und, WenNnn se1n schen Ziele erinnert. och diese Autorität, die der
muß, dem staatlichen wang In der «Welt» CLrOTZT, erwirbt sich immer mehr 2C
theologischen Perspektive der Zeit, iNAan ber diese Welt un aßt sich selbst auf die irdi-
das, Ww4Ss das Gewissen gebietet, gut w1issen schen, olitischen dorgen e1in. Statt die Kleriker
glaubt, 1st das Freiheitsideal der ille, für Gott aUuS der Umklammerung durch die Institutionen
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der Feudalherrschaft befreien, macht der für Werk UugOoSs VO  5 St. Victor T1141), der die dio-
dieC siegreiche Ausgang des Investiturstrei- nysische yS mM1t dem konkreten Problem der
tes ihnen och leichter, sich in diesen installie- egierung der ICund der Gesellschaft 1in Ver-
DG Wır verspüren das Paradoxe dieses Kampfes bindung brachte.13 Obwohl diese Z  > schr —

für das «Geistliche», der schließlich den Vertre- kramentale un!: spirituelle Auffassung der päpstli-
tern des «Geistlichen» viele irdische Gewalten chen AÄutorität den VO  w uns eklagten Wider-
un Aufgaben überbindet. Denken WIr nıcht, die sprüchen führte, wurde ihr inmitten VO  m Prüfun-
Männer des ı2. Jahrhunderts hätten ach dem SZCH un: Protesten VO den Verteidigern der
«Triumph der Kirche» Ta te Z  N das, Was uns ITheokratie des ı 1. Jahrhunderts in er Ehrlich-
heute schockiert, nicht auch verspurt. egen die keit nachgelebt Diese rüfungen trugen dazu bei.
institutionelle TE standen mehrere «spirituell» die Züge des priesterlichen Gesalbten fixieren,
ausgerichtete Protestbewegungen auf, die (schon der durch Leiden 1indurc 1in seine Herrlichkeit
damals) die schlimmen Auswirkungen der 4C eingehen muß Daß Gregor VIL 1085 einsam un
und des Reichtums in der klerikalen Gesellschaft verlassen starb, nutzte der AC des Stuhls
anprangerten. Und unter den großen Inspiratoren mehr als die lege Urbans I1 un: Alexanders 111
der damaligen Katholizität erschrickt auch der
hl Bernhard über die «Verweltlichung » derer, die
den geistlichen amp führen aben, un Schluß
wWw1. die Autorität wieder einem Dienst machen. Man hat schon oft gESART, die Kirche habe siıch 1m
Und doch WAarTr einer der entschiedensten TIheo- Mittelalter als eine große te1l verstanden. er
retiker der universalen Hegemonie des « Priester- hätten damals die Begrifte «Gehorsam» un
tums » (mit dem Symbol der beiden Schwerter: «AÄutorität» eine dermaßen große Bedeutung ZEC-
Das eine liegt in der and des kirchlichen Oberhir- habt. Das stimmt. DiIie relig1öse rthöhung des Kai-
ten, das andere wird nach dessen Wink VO  - der SCIS un sodann des Papstes geht VO  5 Mönchen
and des Fürsten geführt). Könnte eine derart 2AUS. DIe Autorität wird als ein ittel angesehen,
mächtige Autorität w1e se1in unsch WAaT Gott durch seine Bilder er besser: durch seine
ber sich bringen, sich selbst auf den Rahmen des Ikonen) hindurch schauen, un:! zugleic als An-
«Geistlichen» beschränken un den Tag relz, sich den Kämpfen der <C ('ivitas De1i» be-
egen, daß S1e einz1g un! allein 1m Dienst der De- teiligen. In dieser Sicht WT der K< alser dem aps
mMut un Gemeinschaft unter den Menschen steht ” lange ebenbürtig, in der olge wurde jedoch in
Der Historiker muß feststellen, daß der hl ern- eftigen Gegensatz ihm gebracht. Der Autor1-
hard einer Utopie ZU pfer Aiel un! daß EeNt- tätsinhaber ist sSOmIt mehr oder weniger ein «Abt»,
täuscht WAar angesichts einer durch ihre lege bela- der ZUE Betrachtung un AL geistlichen amp
steten Kirche anleitet. Als Sakrament un <& Gesalbter» (sottes ist

Die Kämpfe 7wischen dem Priestertum un:! uch eine «rekapitulative» Persönlichkeit, der
dem Kalsertum en der Auflassung geführt, die Gemeinschaft verkörpert. Dies gilt uch für die
daß die Autorität auf verschiedenen, hierarchisch monastische Ordnung Der ere wıird VO  - den
gegliederten Ebenen ausgeübt wird, wobei jede Mönchen gewählt und pricht 1im Namen se1nes
Autorität gleichsam AUS einer andern rfießt DIie- Hauses: Miıt seliner Föderation VO  3 gegen zweltau-
SCS Autoritätsverständnis hat 1m ı2. Jahrhundert send Klöstern un Prioraten bietet uf. y 1m
die Gehorsamsmystik verstärkt, wonach diejeni- 12. Jahrhundert ein Regierungsmodell, VO dem
SCNH, die sich dem Gehorsam unterstellen, sich auf sich jede Politik inspirieren lassen kann (umso
eine Krraftlinie einlassen, die VO  - Graden Gra- mehr, als INa sich einer eit 1mM 10. Jahrhundert
den sich VO göttlichen illen herleitet. Die entsinnt, das Reich bestehen aufgehört hat-
Spiritualität der Rückkehr ZUrTr KEinheit 1im Sinn des C  9 der aps mehr verbergen als in der Öf-
Dionysius (Rückkehr in der Respektierung un! fentlichkeit zeigen WAalL, aber die hbte VO  w}

Beschauung der sukzessiven Emanationen des uny auf die Christenheit ausstrahlten). 1ne P_
kKinen in das Vielfältige) rechtfertigt un akrali- radoxe Reglerung, zielt S1e doch ach Petrus Vene-
siert ein SaANZCS autoritäres System, worin Gott abilis darauf ab, jede menschliche un: kirchliche
durch da eic des Sohnes hindurch un dieser To eliminieren. Wer wiıird eine derartige Re-
durch die Ordnungen der irdischen Hierarchie glerung verwirklichen”?
hindurch gesehen wird. Dies WTr V OT: allem das
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Gedicht des Bischofs ÖOtto VO:  5 Vercelli, das 998 de l’esprit laique declin du Moyen-Age (um Occafn un:
Marsıiılius VO:  3 Padua kreisend) Bd. I (Bilanz des 13regor und ÖOtto IL gerichtet hat itiert in

Schramm, Kaiser, Rom und Renovatlio B (Darmstadt (Louvain-Paris 19506); A.Fliche, La Reforme gregorienne
19) 7) G2 und in R. Folz, L’idee d’empire occident du Ve 111 (die Gegner Gregors) (Louvain-Paris 1924); H.-X. Ar-

siecle (Aubier, Parıs 1953) 200}1 quillere, L’Augustinisme politique (Paris 21955).
D Dieser Gedanke der «translatio imper11» auf die würdi- Vgl G. Tellenbach, Libertas, Kirche un! eltord-

NunNs (Stuttgart 1936) Zur päpstlichen Theokratie vgl Pas-nVölker wird Zur elt (Ottos bezeugt Vvon Folcwin, Abt
VO:  w Lobbes (« Gesta abbatum lobiensium» ), VO: der Nonne Caut, La theocratie (Aubier, Parıs LOS 7 Congar, L’Eglise
Roswitha VO: Gandersheim «Gresta Ottonis»), VO:! Johan- de s. Augustin l’epoque moderne (Cerf, Paris 1970); Fo-
1NCcs VO: Viktring («Libri Certaru: historiarum» ) und der reville, Naissance d’une cConsciencCe politique Aans l’Angle-
Boethius-Übersetzung Notkers V O:  - St Gallen. Vgl vVvan der du Xx 1le siecle: Entretiens SUTr la rfenalssance du 12°
Baar, Die kirchliche Lehre der «translatio imper11» (Rom s1iecle (Mouton, Paris 1968) (unter Leitung VO: de (3an-
1956 dillac).

Vgl. Petrus Damianı, 69 Patr. lat. CLEV col ıl Vgl «Ädversus S1IMON1ACOS>} ! Patr. lat
8399 Der Autor Lrat in der rage, ob der Konflikt zwischen col 1175
Alexander il un dem Gegenpapst Cadalus durch den SCI- Patr. lat. OCXLVIUII col 45 5 Die außerste Ge-
manischen Hoft schlichten sel, für die Ite karolingische ringschätzung der zivilen Gewalt, VO: der diese Zeiılen ZCU-
T'hese ein, wonach die Christenheit w Kaiser unı VO: ZCN, bildet im Denken des Papstes ine bloße Episode.
aps angeführt wird. Vgl Comm. in Hier. coelestem Dionysi et de CIa-

Brief «Domino pacıifico David reg1» VO: Juni 799 (SO- mentis christ. Aidei IL Patr. lat. (L col. 130
mMIt VOL der Kaiserkrönung, aber das ild der kaiserlichen
Autorität berelits fixierend): Monumenta Germantiae Histo- Übersetzt VÖO'  - Dr. August Berz

rica, Epistolae, IV, Nr. 174
5 Vgl A, Bressolles, Salint Agobard, eveque de Lyon CLAUDE GEREST

(Vrin, Parıs 1949) Für tto VO:  - Freising vgl Chronica,
L5 V prol (Ausg, Ho{fmeister 228) geboren 1m Februar 021 in Saint-Etienne (Frankreich), Do-

6 Zatiert ach R.Folz: L’idee d’empire naQ 206—207. minikaner. Er studierte Geschichte 1n Lyon unı Theologie
der Ordenshochschule der ominikaner St. Alban-J; Leclereq, L’idee de la royaute du Christ ‚oyen-

Age (Parıs 1959); besonders I 10f. Leysse, arbeitete Institut für europäische Geschichte
Vgl Manegold VO: Lautenbach, Liber ad Gebehar- Mainz, unterrichtet in den Seminaren Lyon un! VivIlers,

dum Mon Germ. Hist., Libelli de lite 208. ist Assistent den Katholischen Fakultäten Lyon, mit
Zum Verständnis der katiserlichen Autorität vgl dem Öökumenischen entrum St. Irenee verbunden, schreibt

für «Lumiere et Vie».R. Folz, L’idee d’empire aaQ  .9 (s5.de Lagarde, La nalssance

theologische Reflexion ber die Macht ist Ja in e1l-
11CT Kirche erfolgt, die 1m Lauf der Geschichte ineJean Guichard
orm der 4C ausgeübt hat un immer och
ausuübt unı: die langezeit VO:  - Macht Macht alsMacht Ideologie und
politische 2aC verhandelt hat un! manchmal 1m-

Wirklichkeit iner och verhandelt. uch die Theologie beginnt
SOmIt ihren Diskurs ber die AC nicht unbela-
Stet, sondern dieser geht uch bei ihr an eba
einer Machtbeziehung VOL sich.

Man pricht ber die Macht nicht objektiv, nıcht DIie og1 würde sSOmMIt verlangen, daß die
wie ber einen außern Gegenstand. Das espräc. theologische Reflexion sich zunächst ach ihrer
ber die 4C ist geradezu der Musterfall einer eigenen Machtideologie ragt;: elche Machtauf-
Rede, 1n die iNan m1t hineingenommen ist, dem fassungen hat ihr die TIradition übermittelt ? Wel-
Platz entsprechend, den iNan 1n den Machtverhält- che hat 1n dieser Überlieferung die geschicht-
nissen einniımmt, ob iNan 11U: unter einer Herr- 1E Uminterpretation des Verhaltens Christi ZUTC

schaft steht Oder Herrschaft über andere ausübt. ”C gespielt, welche Rolle die Notwendigkeit,
weiterzuleben un: die kirchliche InstitutionKıne Reflexion ber die 2C ist somit poli-

tisch 1n dem Sinn, daß S1e 1Ur innerhalb einer YC- entfalten, un:! welche die Installation eines
sellschaftlichen Praxis angestellt werden kann, die bestimmten Machttypus innerhalb dieser nstitu-
ine gegebene aC oder ein bestehendes Aäch- tion ” Was ist ausschlaggebend afür, daß die
tegleichgewicht konsolidieren oder in rage heologen bei der rklärung der AC. auf diese
tellen sucht oder jene Weise auf die Politik sprechen kom-

Von jer A2US gesehen kann mMan siıch fragen, wel- men ” Das ware e1in sehr onkreter Ausgangspunkt
hen Sinn hat, 1n einer theologischen Zeitschrift für das em2a Macht Ideologie un:! irklich-
ine Überlegung ber die 2C anzustellen. Die keit
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